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Kin Beitrag ZUum Verständnis der Iutherischen Lehre yon der Obrigkeit
—_ uUunserer eit

Die chrıstiliche Kirche ıst dıie Multer, jeglıchen rısten eug: und TAag:
Urce. das Wort Golttes. Luther.

Auf Pfarrkonferenz wurde dem Vortragenden aus der Reihe der
Pfarrer des Kapitels dıe Frage geste. warumm denn den vergansgenen
Jahren der seelıschen Kämpfe des Pfarrers angesıchts es kirchliche
Leben un: ırken verneinenden Staates dıe Kırchenleitung nıcht ‚„„Von oben
her‘“, also T4 ihrer kirchenregimentlichen Autoritat 1Ne „amtlıche Aus-
legung des Wortes „ Jedermann SC1I untertan der Obrigkeıt" gegeben
Eine solche VOo Landeskıirchenra her erlassene Kundgebung SCeINEL Auf-

R fassung über das Verhältnıs ZU  pA Obrigkeıt allgemeınen un Z Dritten
Reich ı besonderen wurde dem einzelnen Pfarrer Amt uhrung edeu-
tend erleichtert en. Er dann besser der and gehabt uch

Gemeinde entsprechend den VOo  o der Kirchenleitung aufgestellten Regeln
beeinflussen. Der Mangel kirchenamtlıchen Auslegung der Iluther:ı-

schen TE VO.  b der ÖObrigkeıt seı VO  - den Pfarrern STAarT. empfunden worden.
Y6 Theologisch gesehen gehört das hıer eruhrte Problem das Gebiet der

politischen Da die Kirche dıe Aufgabe hat das Wort Gottes den
Menschenherzen auf jedem Lebensgebiet uch qauftf dem der Politik wirk-
Sa werden lassen un: dadurch dıe Verwirklichung des Gotteswillens her-
beifuhren helfen als dıe utter, dıie durch das Wort Gottes NeNn jeden
Christen ze und Ta durch dıese Wiırklıchkeit des ıllens un des
Wortes (Gottes qauf en das elIC. Gottes un SE1INES TISLIUS

bauen, Wa  ; dıe ben erwähnte rage miıt theologischer Berechtigung qls
brennend empfunden un gestellt worden. Nıcht anders mas mıt dem

persönlichen Streben des Fragestellers SCWESCH 1, wollte doch siıcher-
lıch uch polıtischer Hıinsıcht ethisch handeln, dem Kailser geben, was

€es a1isers ist, un: Gott, w as Gottes ist. Es mag daneben das fast möchte
bn körperliche Verlangen mitgesprochen aben, der Verein-
fachung der Amtsführung wiıllen 10€ miıtunter nıicht ‚hen unbequeme

- Kasuistik miıtgeteilt erhalten. es dies und noch anderes mehr mas
der rage nach der autorativ-kirchlichen Normierung des Verhält-
DN1SSeSs Zu Staat mitgesprochen aben; jedoch werden dıe theologischen
Gesichtspunkte uberwogen en.

Kaum unter den Lesern dieses Aufsatzes wıird sıch der Sanz un$se-
MmMEeE1INEN Aktualıtät der gestellten rage entziehen können. Wır en alle

Ya den Jahren seıt 19393, uch WIT eın kirchlichen Amt standen,
uns dem oloch ag oft DUr miıt allergrößter un unter Lebens-

gefahr entziehen konnen, da WILr mehr oder wenıser iruh oder spät erkannten,
WIeE sehr dieser Otize sıch Von SC eigentlichen Aufgabe, Diener SEe1INES

Volkes SCINH, entfernt und iıch ZUu. Beherrscher un atrapen VO:  _

Leib un Seele se1INeEr Untertanen aufgeschwungen Dadurch aber, daß



dieser siıch selbst vergötzende Staat VOT em die ihn hındernd: Kırche weS-
raäumen wollte, arbeıtete der seelıschen Zerstörung des Volkes der
eformation. Eın Arzt, der beiden Weltkriegen heilend und helfend teil-
B  m hatte, dem Verfasser einst: 11a  — brauche dem eutschen

1U  — seıne Kırche fortzunehmen, un eın  P olk Vo  — Lumpen wurde
zuruckbleıben. Erkennt 111a  — HU qals Iutherischer Christ, daß der aat, daß
die Obrigkeıt NIC. mehr In dem Bewußtsein wirkt, ausubendes rgan der
götltlıchen Ordnung se1in (Römer 1 ' 1), sondern vielmehr dıeser heıligen
Urdnung Gottes auf alle 1U mögliche Weise wıderstrebt, amtlıch und halb-
amtlıch, laut und leise, irel, öffentlich un 1m verborgenen, daß 1Iso diese
Obrigkeıt selbst unter das Gericht Gottes fäallt gemäß Römer 13; nat
Ma ohl die heilıge Pflicht Iragen, ob nıcht die Zeıt gekommen sel, sich

Z entscheıden, wlıe eıinst die Apostel VOTL dem en Rat ‚„‚Man muß
ott mehr gehorchen qals den Menschen‘“, Apg. 5, 29.

Dabeili ber hat der sıch selbst vergötzende Staat uNnsSseTer Tage, den WIT
On 1933 hıs 1945 erlebten, alle jene dämonischen Wahrzeichen eiragen, diıe
schon der greise Apostel und Bischof Johannes ın Ofifb 13,; LD beschreibt.
uch In den versangsene: Jahren wurde das Tier angebetet und erntete die
Bewunderung des Sanzen Erdreichs „ Wer ist dem 1iere gleich, un: wer

kann mıt iıhm kriegen?”
Daß angesichts einer olchen Sachlage der Ilutherische Christ VO.  - den

gleichen edanken und Erwägungen ergrıffen wurde, die den eformator
dazu rachten, 1523 seiıne Schrift „Von weltlicher Obrigkeıt, TE weıt MmMaa.

iıh Gehorsam schuldig sel  : verfassen, ist verständliıch Deshalb kam die
eingangs erwähnte rage. Nur, daß dabe1l1 diese Schrift Luthers un das
Apostelwort „Man muß ott mehr gehorchen als den Menschen“ dem
lutherischen Theologen als seiner TE und Stärkung gegebene Präzedenz-
fälle angekreıdet werden mussen.

Das Verlangen nach eiıner amtlıchen Hılfe für die innere un anßere Aus-
einandersetzung miıt der Obrigkeıt des Drıtten Reiches ber ist 19838  j allzu Ver-

standlıch In einem namliıch unterschlied sich diese Obrigkeıit VO den meısten
Obrigkeıiten der Geschichte in ihrer unheimliıchen un: schrankenlosen Hybrıs.
ott War Ar Redefloskel degradıiert, dıe Man Ü  z der durch dıe Relıgıon Ver
dummten und der Stillen 1 an willen das Ml einer ede fügte,
ın der iNna  — den gleichen ott hohnlachend verspottet und beschimpft e.,
Es fehlte dieser Obrigkeıt uch jedes Gleichmaß; s1e konnte einerseıts 11
unı 1940 einen Dankgottesdienst für den Sieg 1MmM W esten anbefehlen,
dererseıts ber konnte der Ortsgruppenleiter einer kleinen Kreisstadt dem
Verfasser qals dem Ortspfarrer androhen, ıhn INns Konzentrationslager
stecken, Urc. den Gottesdienst seine Parteifeler gleichen Sonntag
storen wurde. Eın und dieselbe Obrigkeıt konnte vor er Welt behaupten,
sıie sie auf dem Boden des positiven Chrıstentums, andererseits ber durch
den ben erwähnten Ortsgruppenleiter der Bevölkerung jener kleinen Krelis-
sta: miıtteilen lassen, s1e schere sich den Kuckuck darum, ob jemand „das
sogenannte Heilıge Abendmahl ın einer, In weıl der In beliebig viglenPortionen einnehme‘**.
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Weil 1ıne SO ganz und Sar ınsichere Obrigkeit WAar, miıt der der Pfarrer
Zzu tun a&  i weil ihre einzelnen UOrgane einander widersprachen oder INn-
ander behinderten, weiıl diese Organe WwWI1e  A die Obrigkeıt selbst einerseits
oft ngs VOoOr ihrem eigenen Mut bekamen‚ deshalb aber auch oft qanderer-
seıts sıch tönenden Verlautbarungen übertrafen, deshalb Wr das Ver-
langen nach einer klaren Anweisung, WI1e INa  — sıch dieser OÖObrigkeıt S  N-
über verhalten habe, sroß. Aus außeren, Wwıe  S auch AauUus inneren Gründen
wAare der Pfarrer fur ine solche Klarstellung VOo.  b kiırchenamtlıcher Seite her
dankbar SCWESECN. Wenn die Methode der Feinde Christı VO.  - jeher WarL,
In perfider‘ Weise die Theologie miıt der Politik eErMENSECNH, WI1e dies schon
cıe Zinsgroschenerzählung Luk. 20, 2026 erkennen 1äßt, das Dritte
Beich diese Methode tausendfach angewendet. Der inzwischen VO  — das Gericht
der E wıigkeit gestellte Gauleıter des Wartheg:fües heß dıe katholischen un pol-
nıschen Pfarrer seines Amtsbereichs einsperren, die evangelischen deutschen
YTfarrer dagegen, zahlreicher aqals in anderen Gauen, ZUFr Wehrmacht einberufen,
damıt „‚durc. ihren Heldentod die Kırchenfrage VO. elhst gelöst wüurde‘‘. So

die Obrigkeıt des vergansenen Systems beschaffen, und deshalb mußte
11a  un mıt ec. iragen, „„WIe weıt IMun ihr Gehorsam schuldıg sel“”.

Konnte der zweiunddreißigjährige Luther IN seiner Römerbriefvorlesung
515/16, INn der „Kleinen Abschweifung” RKROöm 13, noch VOo  ; der welt-
lıchen Obrigkeıt gen, s1ıe scheine gegenuüuber der alle Rechte mißbrauchenden
kırchlichen Obrigkeıt ıne glücklichere Hand en und ihr Amt besser

verwalten qals dıe Kırche, so Spricht doch schon Neujahrstage 1523,
qlso Aur sıieben Jahre später, Von den FHüursten, „ungnädigen Herren un ZOT-

nıgen Junkern““ qls \;OXI Narren, „deren uten langet ZuU Vertilgung christ-
Lichen Glaubens.,. Verleugnung göttlichen Wortes un: ZUr Lästerung göttlicher
Majestät“. Luther ınterstreicht ZWOarL, daß die Obrigkeıt VO. ott se1l  - un
fuührt zu  — Begründung Röm. 1 9 un etr 2’ 153 Al SOWI1e zahlreiche aqalt-
testamentliıche Stellen Luther scheıidet ber auch qalle Menschen ın wel
Klassen: .„Hıer mussen WIT ams Kınder un aqalle Menschen teilen in weı
Teıle die ersien ZU elc. Gottes, dıe andern zum Reıich der Welt DIie Z
Reich Gottes gehören, das sind alle Rechtgläubigen in Christo und unter Christo.'
.„Nun sıche, diese eute bedürfen keines welitlichen Rechts noch Schwerts.
Und WL alle Welt TeC. Christen. das ist rechte Gläubige wären, ware
kein urst, König, Herr, Schwert noch ec not der nuütze. ” Luther stellt
1so KIiar heraus, daß die Obrigkeıt der Ungerechten wıllen eingerichtet
worden sel:; der menschlichen Sunde wiıllen musse sS1E das Schwert führen
‚„Denn dıe Welt und die enge ist un bleiıbt Unchristen, ob Ss1eE gleich alle
getauft un:! Chrısten selen. Denn der Bösen sınd immer 1el mehr denn der
Frommen.““ Man musse deshalb das geistliche Regiment für die Frommen
allezer und mıt Fleiß scheiden VO dem weltlichen Reg%ment für die Un-
irommen.

Man hat Luther in etzter Zeıt oft den Vorwurtf gemacht, habe ıIn seinen
Anhängern Sar allzusehr den Respekt VOT der Obrigkeıt erweckt, VOT der

Obrigkeit | schlechthin, auch VOTr der unfrommen und gottlosen Obrigkeit; es
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deshalb auch Deutschland gerade die Lutheraner Sewesen, die den
Nationalsozialismus unterstützt hätten

Nıchts ıst ungerechter und Ttfalscher als ben dieser Vorwurtf Luther ist
eıt SC1INES Lebens kein Yürstendiener SeWeSsSeN War vielmehr heilıg davon
überzeugt daß ott Deutschland SC1IHEIN Zorn mıt den Füursten geschlagen
habe Im zweıten Teil SC1IDNDeETr Schrift über dıe Obrigkeit, ‚„ Wıe weıt sıch welt-
liche Obrigkeıt strecke‘‘ entscheiıidet Sanz <1ar daß 1Ne Obrigkeit schänd-
lıch und verderblich SCH, dıe Menschen SE1INeET Seele vergewaltigen
wolle Der Nniertan So. Herrn, der cdiıes ıhm tun wWOo antworten
„Lieber Herr, ich bın uch schuldıg ZU gehorchen mıt eıib un Gut gebiete
INITL nach Gewalt Maß auyf rden, wıll! ich iolgen. Heißt ihr aber
mich glauben ınd Bucher VOoO I1Tr Lun, wıll iıch N1IC gehorchen. Denn
da se1ld ihr 11 Iyrann un greıft hoch, gebietet, da ihr weder ec noch
Macht habt!* Ist das der „Fürstendiener Luther“®‘ der dıe Fürsten Narren.
Tyrannen un Überschreiter ihrer Gewalt nennt der klugen, noch
>  el mehr firommen FKüursten ‚„‚seltenen Vogel“ nennt? „Gar
WEN1$ Fürsten sSınd dıe INan nıcht für Narren der Buben halt Wahrlich
deutlicher als Luther hat noch n]ıemand dıe Obrigkeit auf ihre TENzZEN quf-
merksam gemacht un ihr cdie Meinung gesag!t!

Das or der Heilıigen Schrift und das Wort Luthers geben beıide dem
nach Weg iragenden Pfarrer die Rıchtung Al, der suchen muß

Klarheit ZUuU finden Luther der große Kritiker der OÖbrigkeıt VO  - ott
her nennt dıe Fursten ‚‚Gottes Stockmeister und Henker nen SsSo Mall,
besonders geistlıchen Dingen ufs außerste wıderstehen Ist da nıcht die
Entscheidung leuchtend klar getroffen, und paßt SIC NıC. auf dıe Buttel
und Henker des Systems, das un hiler hegt mıtten dem unbeschreıb-
ıchen en der herzzerbrechenden. gallenbitteren Not uUlserer Zeıt
(made (ıottes verborgen un ON enDaAaAr sıch dem der sehen wiıll NUN, 6111

Koloß auıf OoOnernen en en legt? Tat NıcC. uch qautf dıe Obrig-
< e1 des versansenen S5ystems das qandere Wort Luthers ‚„‚Gott wiıll’s nıcht
jJanger haben Es ist Jetz nıcht mehr 3801 Welt WIC vorzeıten, da ir cdie
Lieute W 16 das Wıld jagtet un trıebet!""? Entscheidet NIC. der eformatoır
qlle Zweifel wenn Ende SC1IHNEr Schrift VO. der Obrigkeıt schreı
‚„ Wale, denn CIn Fürst unrecht a  e ist ıhm SC IN olk uch schuldıg

Antwort Neın!folgen? Denn wıder Recht gebuhr nıemand tun
sondern i1Nan mMu. ot+t (der das ecl. haben will) mehr gehorchen denn
den Menschen Hıer ist cdıe „amtlıche Antwort‘ dıe Antwort VO. der Kırche
her, nach der I1a  - den versangsenen Jahren Iragte

Dies näamlich Ist das W esen jeder protestantischen Ethik uch der polhıt1ı-
schen Ethik deren Gebiet diıe e  S‘  S‘ gestellte Frage gehört daß durch
den unbedingtien Anspruch Gottes den Menschen dieser ebenso
unbedingten Entscheidung en Dingen uch Dıngen des Staates
aufgerufen wIird. Hıer ı1st Luther der unuberbietbare Lehrmeiıster SC1INES

Volkes SCWESECN. Er War a1so kein Fürstenknecht, sondern her ein Fürsten-
feind und die weniıgen „Irommen und klugen Fürsten“ sSse1iNner Zeıt haben

d
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sich demütig der Krıtik des gewaltigen Gottes un! des jeners se1inem
Wort, artın Luthers, gebeugt.

Wenn Iso in den hıinter uns lıiegenden Jahren nach einer „amtlichen“
der „landeskırchenrätlichen" Entscheidung in zweiıfelhaften Fragen des
Verhältnisses VOonNn Kırche un: Staat gefragt wurde, diese Frage gew1ß
ihre menschliche un! theoldgische Berechtigung aber ıhr mußte uch ent-
gegengehalten werden, daß dıe NIwor schon uUure Luther gegeben worden
war! Keine kırchliche Behörde die Notwendigkeıit erkennen, hier
1Ne amtlıche Verlautbarung VO sich geben genugte, sich Wort
un Sakrament, genugte, siıch den Iutherischen Bekenntnisschriften Z

halten, des echten We  es sicher seIN.
ber xannte INa  —_ denn Gottes Wort und Luthers Lehre? Lag darın N1IC.

der Krehsschade unseres Volkes, daß der Bıbel und den Schriften Luthers
weıthın entHremdet WAarT, uch in seinen thevlogisch gebildeten Mitgliedern, in
den Pfarrern, Ja auch INn  - Trlaube mMI1r der Sache wıllen diese tief-
ernste Bemerkung in seinen theologıschen ehrern Als dıe Eiusenacher
Kırchenkonferenz Vo  —j dem berüchtigten „Kirchen-Jäger‘ UrCcC das kurze Tele-
9 ihren Beratungen sSel dıe Rechtsgrundlage entzogen worden, QuUSseIN-
andergetrıeben wurde, da gehörte der Verfasser dieses Aufsatzes der bhen
damals 1mM FE’xamen stehenden Theologengeneration. Mıt welch erlöstem Auf
atmen un mıiıt WI1Ie sehr ankbarem Herzen las jene Generation das bald nach
Erscheinen konfiszierte eitchen ar Barths „Iheologıische Eixistenz heute‘‘!
Es schiıen uhls wahrlich eın Wort se1n, das eın Diıener Gottes NIC. 1
einer dunklen, VO.  — den Gewittern der Geschichte durchzuckten Nacht, SON-

dern 1m Morgenglanz der Ewigkeıit geschrieben Vor dem Verifasser lıegt
eute ıne polıtısche (nicht theologische) ede arl Barths, gehalten

November 1945 In Stuttgart: „Lin Wort dıe eutschen‘‘. Wiıe anders
re Karl ar ın seinen Schriften VoO  - 1945 und 1946, qals in jenem eINZIS-
artigen uchleıin AUS dem Umbruchj)jahr Damals wurde seine Schrift
ZU. gewaltıgen Anstoß. Von er enistan dıe Bekennende Kırche, die 1D
den Jahren der Verfolgung un der Not,; gegenuber dem übergewaltıigen An-
sturm eines VOo TUn quf verrotiteien Staates, gestützt auf das Wort Gottes
und das Bekenntnis der ater sprach: „Hıer stie. ich, 1C. kann nıcht
ders, ott helfe mir!®‘ un!: durch dies Feststehen dıe Kırche In Deutschlan:
ettete. In seinem „Wort dıe Deutschen‘‘ des Jahres 1945 ber re der
reformierte schweizer Theologe und Politiker arl ar „eIn weniıg hart
und bestimmt“‘* neben anderem davon, daß das eutsche olk sich ZUr polı-
tischen, wirtschaftlıchen un geistigen Begegnung mıiıt dem russischen Kom-
MUN1ISmMUS bereıten möge! Und erselbDe arl ar mac. der Iutherischen
Kiırche Deutschlands einen Vorwurf Aaus der atsache, daß - sie Gottes
OTr und Luthers ehr sıich zusammenschließen wıll!

Hier wIrd In manchem Theologenherzen eın Götzentempelchen MN-

sturzen. Vor en anderen Annäherungen, Begegnungen und Auseimander-
setzungen ist uns evangelıschen eutschen eute die Begegnung miıt Gottes
Wort un dem Werk artın Luthers noLl. Hiıer sınd die Antworten qauf alle
Fragen des Zweifels In dieser UuÜLLSeIer Zeıt finden UrCc. das Wort Gottes.
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zeugt und träét die werte Magd Gottes, die christliche Kirche, einen jeden '
Christen. Dies Wort In seiner es uüberwiındenden Gewalt NeEe  jn kennenzulernen
und die dynamische Ta des uns zeugenden un tragenden Bekenntnisses
der Iutherischen Kırche beglückt empfinden dürfen das ist C: wäas
olk benötigt; dadurch wıird geeint un! gestärkt.

Und da dieser Aufsatz in Neuendettelsau geschrieben wird, einem Ört, an

dem der Ilutherische Dorfpfarrer ılhelm Konrad öhe 1841 seine Missions-
arbeit begann und 853/54 dıe nıicht minder segensreıiche Arbeit der Neuen-
dettelsauer Diakonie 1Ns Leben rief, se1 uch öhe herbeigerufen, dieser
iıTeuUeEe Protestant un Lutheraner, uNns eute in den Zweifeln und Nöten

Zeıt Wege welsen. Er hbetont in echt Ilutherischer Weise nde
seiner Predigt uüber den Zinsgroschen das göttlıche Nebeneinander VO  — Staat
und Kırche: „Was ott zusammengefügt hat In Eıins, soll der Mensch nıcht
scheiden; was aber nebeneinander geste hat, soll sıch nıcht allzu na
vereinen, daß NnıcC. Gottes W ılle ZU Unheil verletz werde.‘‘ „„Das überlegt,
heben Brüder, und ZU. Schlusse ne ein allbekannte_s Wort mıit VOo hinnen,
denn ist wahr un: werth gesagt werden: Das frömmste Kırchkind ıst
auch der iröommste Untertan  .. So sıeht oOhe die Ordnung Gottes In der
Fxistenz der Obrigkeıt, ber wehrt uch der Obrigkeıt, der Kırche
Gewalt anzutun: gebt Gott, wWas Gottes ist. SO schreıbt un eın TrTechter
Nachfahre artın Luthers Dabei schließt uch diıe ugen nıcht für die
Fehler der Iutherischen Kırche und des Protestantismus überhaupt: In
Wahrheit, diıe eformatıon miıt ihren reichen Schätzen wurde gewı1ß ıne
andere Bedeutung 3  Q  Hen und einen Sanz qanderen degen fur dıe Welt
gestiftet aben, I1ın s1e nıcht den Reichen der Welt untertänig geworden
waäare und In den Grenzen all der Länder un Ländchen, ın welche ihr heiliger
e1ıb Zzerrissen ist, die (Gırenzen ıhrer egnungen, in dem Elend und Unglück
der ıhr übergeordneten Staaten‘ Fessel un: Tod ihres Lebens gefunden
hätte‘‘ Predigt Matth. 22, 15—2232). Mıt scharfem, untrüuglichem, der
Heilıgen Schrift geschultem Blick sıeht un zeigt ohe die Grenzen der
Obrigkeit un 1aßt damıiıt uch dıe Grenzen des Gehorsams erkennen, den

der Obrigkeıit nach Röm schuldıg ist
In Hinsicht quf dıie polıtısche Eithık des Christen ist besonders das

Iutherische erstandnıs VO  — ROöm 1 % welches die Kırche artın Luthers und
ılhelm es den qanderen Kırchen un: iıhren eigenen suchenden Mitglıe-
dern schenken möchte. Es ıst dazu nıe  n ıne kirchenregimentliche Norm, eın
kas der Kırchenleitung nötıg SCWESECH, die (ırenzen des Gehorsams
dıe Obrigkeit umreißen: dies Wr ıIn Gottes Wort, den Schriıften Luthers
und dem Bekenntnis der alier seıt vielen Jahrhunderten festgelegt. Hier agen
Schätze, dıe 19808  —— heben. Wiıe sehr ware NUuU In den etzten Jahr-
zehnten nötıg SECWESECNH, nach diesen Schätzen Ne1ißig graben! Wiıe groß ist
dıe Aufgabe des Luthertums Deutschland un der Welt, in dieser Hinsıcht
das ıld unNnseres großen eformators xlaren un 1Nns rechte Licht ZU

rücken, damıt qlle dadurch esegne werden!
Die Verdienste des Luthertums in eZU: auf R6  3 ınd das rechte

erständnis dieses Kapıtels VO  w der Obrigkeıt wurden ZuD 'eıl 1im Ausland
101
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deutli h« uns eschenk der e1iNnes efallene
Bundesbru(iers brachte ich aus Frankreich eın 1546 gedrucktes, I1n altfranz
sischer Poesie verfaßtes Buchlein mit, ın seiner Art ine bibliophile Selten-
heıit „„Der Spiegel der freien Maulwürfe (damit diıe Protestanten ge-
meint) und des Bundes des außerst mıserablen un: sehr tadelnswerten
Luther.‘‘ Dies Büchlein geriet anscheinend in den Besitz eiINes Hugenotten, der
auf der Titelseite dıe vielsagende Notiz ' anbrachte: „Das orden der St.-Bar-
tholomäusnacht fand SIa am Sonntagabend des August, 1MmM Te
Fas 4.00 Jahre später mMır  LB das aup einer der altesten Bürgerfamilien
VONRN Parıs: „„Ich habe den OChHstien Respekt VOL den Iutherischen Pfarx;ern-

S gewonnen. Wenn jemand, a  en sıe Hıtler protestiert!”
Mögen WIT VO  o Gottes Wort und VO. Luthertum her ljernen, allen Größen

Qhieser Welt Zu begegnen und für alle ıhre Probleme Lösungen Zu suchen:
den Krieg, dıe sozıale Not, das Flüchtlingselend, den unger. Öögen WIT
unDsSs ın Gottes Namen un 1mMm Geıist Gottes quseiınandersetzen Aauch miıt dem
Kommunısmus un!: seinen Ideen. Möge besonders uch dıie Frage nach der
echten ellung gegenuüber der Obrigkeıt, die unXns in den versansenen Jahren

vıel Muhe machte, Vo Wort Gottes un VO. Bekenntnis der lutherischen
Väter her die erforderliche Beantwortun: durch uns erfahren, damit cdie
Kirche In Zukunft den einen Zweig iıhrer vielfältigen ufgaben, den nämlıch,
auch dem ag das Wort Gottes verkündigen, möge diese Verkündigung
hören wollen oder nicht, miıt geheiligten Lippen und reinem Herzen iıhrer
Boten erfuüullen könne.

\ Neuendettelsau Lic Schilberg

Lic. €eOo: Miss:onsdirektor In Neuendettelsau; geborenSCHTEBERG.: oldemar,
Januar 1911 In Michelau Ostpr.J Promovıerte über da eMa. ‚„Die Entstehung des

Sünderbewußtseins ın den Psalmen‘‘ und WwWar Assıstent un Dozent ruür es Testament il
der Theologıschen Schule In Posen. Lebt seılt 194; In ‚Bayern und ist Z 1]° el  zweiler Vor-
sıtzender des Bayerischen Martin-Luther-Vereins

Hermann, eo Professor in Erlangen, geboren 1895 In Sonnewalde Seit
19920 ım arram: (Oraniıenburg, Berlin), seilt 1933 Professor für Kirchen-, Dogmengeschichte
und umboltL. In rlangen Herausgeber des Kirchl Jahrbuches tur die Landeskirchen
Deutschlands, ıtglie. des Fortsetzungsausschusses der Weltkonferenz TÜr Glauben ınd
Kirchenverfassung und anderer ökumenıischer Organisationen, VT „Amerikanisches
Kirchentum:““ „„Die Weltkonferenz rür Glauben un Kirchenverfassung‘‘ (1928). ‚, Was
el Iutherisch?“‘ und 1937); asselbe norwegisch (1937); Here sIan VYature
and Character of the utheran Faith” (1938); ‚„‚Kirchenregiment ıund ıyeltliche Obrigkeit‘
(1935); ‚„‚Kırche und H errenmahl G (1938); ‚„‚ Vom Sakrament des Altars (1941)

WAND., Eduard, €O.: Pastor und Landeskatechet In Hannover, geboren
1890 In Odessa. War hıs 1939 Dozent tur praktische Theologıte amn Luther-Institut In Dorpat
Hat viele Predigten und Artıkel ber theologische Fragen In Buüchern un Zeitschriften DE,

öffentlicht. Eine erufung zZUU. Professor für praktısche Theologte ach TIa ıst Urc.
das nationalsozialistische Reichserziehungsministerium vereitelt worden.
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